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DIie Lage der Evangelıschen
Kırche in Rumänılen
ZWanZ1g Te ach dem Umbruch‘

Vor dre1 Oochen erschlien 1mM eutsch-Haus In 1bıu-Hermannstadt e1in Pro-
fessoren-Ehepaar AUS apan, das über Fragen der Mınderheıten In Rumänıien
erstaunlich Informiert W und tellte MIr die rage, WAS 11A0 In der
E, vangelıschen 1IrC In Rumänıien unfer „Diaspora” verstehe. e all-
gemeı1n ültıge Antwort als (je meınde In der Zerstreuung reichte iıhnen nıcht
AUS S1e wollten wissen, W ASs be1 UNSs eın „Diaspora-Pfarramt” Ist, WAS das
„Diaspora-Heim” Wl und W1ESO 1111A0 die Bezeichnung „Diaspora-Kırche"
In Siebenbürgen beinahe als 1ne Art Herabsetzung empfinde. Vor em die
letzte rage überraschte mich. /Zuerst mußte ich darüber nachdenken, b das
überhaupt lst, und dann sah ich miıich genötigt, auszuholen und über die
Lage der E, vangelıschen Kırche In Rumänıien reden, WASs iıhrer Erwartung
ffenbar entsprach.

nsere bodenständige Kırche In zunehmender Diaspora-Sıtuation

„Die evangelısche D1iaspora” e1 die Zeitschrr des (Gustav-Adolf-  erkes,
das 832 als (iustav-AÄAdolf- Verein gegründe wurde und nehben ırch-
lıchen und kulturellen Kontakten vorrang1g die Örderung des IrCHENDAUES

Vortrag, gehalten 25 (I)ktober 2009 In Bad Kıssıngen Heı1ilıgenhof auftf der
Jagung „Wandel und Zukunftsperspektiven. TITC und Gresellschaft In Rumänien’””,
ZUETSLI verÖoffentlich: In den .„Landeskırchlıchen Informationen” (LKI 20,
2009, 3—8) Wır en 1r dıe tTIreundlıch SrTe11I(e Abdruckgenehmigung, damıt d1eser
interessante lext ber dıe sıebenbürgısch-sächsısche TITC und ihre 1rekien Freun-
deskreise hınaus bekannt WIrd.

Wolfgang H.
Rehner

Die Lage der Evangelischen 
Kirche A. B. in Rumänien 
zwanzig Jahre nach dem Umbruch1

Vor drei Wochen erschien im Teutsch-Haus in Sibiu-Hermannstadt ein Pro-
fessoren-Ehepaar aus Japan, das über Fragen der Minderheiten in Rumänien 
erstaunlich gut informiert war, und stellte mir die Frage, was man in der 
Evangelischen Kirche A. B. in Rumänien unter „Diaspora“ verstehe. Die all-
gemein gültige Antwort als Gemeinde in der Zerstreuung reichte ihnen nicht 
aus. Sie wollten wissen, was bei uns ein „Diaspora-Pfarramt“ ist, was das 
„Diaspora-Heim“ war und wieso man die Bezeichnung „Diaspora-Kirche“ 
in Siebenbürgen beinahe als eine Art Herabsetzung empfi nde. Vor allem die 
letzte Frage überraschte mich. Zuerst mußte ich darüber nachdenken, ob das 
überhaupt so ist, und dann sah ich mich genötigt, auszuholen und über die 
Lage der Evangelischen Kirche in Rumänien zu reden, was ihrer Erwartung 
offenbar entsprach.

1. Unsere bodenständige Kirche in zunehmender Diaspora-Situation

„Die evangelische Diaspora“ heißt die Zeitschrift des Gustav-Adolf-Werkes, 
das 1832 als Gustav-Adolf-Verein (GAV) gegründet wurde und neben kirch-
lichen und kulturellen Kontakten vorrangig die Förderung des Kirchenbaues 

1 Vortrag, gehalten am 25. Oktober 2009 in Bad Kissingen am Heiligenhof auf der 
Tagung „Wandel und Zukunftsperspektiven. Kirche und Gesellschaft in Rumänien“, 
zuerst veröffentlicht in den „Landeskirchlichen Informationen“ (LKI 20, 24/31. 12. 
2009, 3–8). Wir danken für die freundlich erteilte Abdruckgenehmigung, damit dieser 
interessante Text über die siebenbürgisch-sächsische Kirche und ihre direkten Freun-
deskreise hinaus bekannt wird. 
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In evangelıschen (jeg meınden der D1iaspora 7U Ziel hatte und di1eser Zielset-
ZUNS hıs 71 heutigen lag mıt einıgen Abwandlungen TIreu geblıeben ist
S61 wurde der (GJÄVYV der evangelıschen Kırche In Siebenbürgen RC
gründet, und £ W nıcht bloß als Nutznießer, sondern als Vollmitglied. In
diesem USAMME:  ang IsSt nıcht unwesentlıch, der sıebenbürgische
Vereıin schon 1mM ersten = nach selner Gründung unfer den pendern für
den Bau der evangelıschen Kırche In Salzburg/Österreich erschemt. OÖster-
reich Wl für dıe evangelısche 1IrC In höherem — Diaspora als N1e-
benbürgen, die evangelısche 1IrC WAlT In einem ethnısch und
konfessionell gemischten Umfeld e  e’ jedoch auf 1ne kontinuierhiche
Überlieferung zurücksehen konnte, nıcht 1IUT Se1t der Reformatıon, sondern
auch In der VOLAUSSCRANSCHECH katholischen e1t Se1t der Ansıedlung 1mM

Jahrhundert In Österreich Wl dıe Iradıtion der evangelıschen Kırche
Urc die Gegenreformatıion unterbrochen worden. Wenn SOMItTt 1mM AUSSC-
henden 19 und beginnenden Jahrhundert In Siebenbürgen sogenannfte
(iustav-Adolf-Kıiırchen gebaut wurden, he1ißt das, daß das eld 71 Teıl
AUS Deutschlan: und anderen Ländern, 7U anderen Teı1l jedoch AUS Mıtteln
des sıebenbürgischen (JÄVYV HNoß Man SeNO. ohl dıe Unterstützung Truder-
lıcher Solıdarıtät, stand ahber ennoch auf eigenen Belnen und konnte sıch
SOMItTt als e1in 1mM anı historisch gewachsenes (Janzes verstehen, nıcht als
D1iaspora. egen Ende des 19 Jahrhunderts wurden Glaubensgenossen, die
vereinzelt Oder In kleinen Gruppen In konfessionell und thnısch Temden
(Ortschaften wohnten, eilner In erreichbarer ähe liegenden evangelıschen
(je meınde zugeordnet. Man sprach e1 nıcht ausdrücklich VON Dı1iaspora.

Vor dem Ersten Weltkrieg gab vereinzelt sıebenbürgische arrer, die In
Altrumänıen, das el Jensel1ts der Karpaten, In der D1iaspora diıenten. ach
9019 wurde dann AUS der E, vangeliıschen Kırche In den sıebenbürg1-
schen Landesteıjlen Ungarns dıe E, vangelische 1IrC In G'’roßrumänien,
das EL kamen weIlte Gieblete mıt teilweıise volkreichen (je meınden hın-
£. die In die Kırche eingeglıedert wurden. Lhese betrachtete 11A0 nıcht als
D1iaspora, sondern SETZ7Tie 1E€ den bodenständıgen, historisch gewachsenen
(jeg meınden In Siebenbürgen gleich. /Zur ammiung und Betreuung stark VCI-

STTEUT eDenNder Glaubensgenossen schon er eın D1iaspora-Pfarram!
eingerichtet worden, die damıt betrauten Pfarrer nannte 1111A0 Ke1iseprediger.
Das D1iaspora-Heim e1in Internat, In dem Gymnasılalschüler VO Land
untergebracht wurden.

1990, £UT e1t des großen LEXOdus, hieß dann In der 56 Landeskırchen-
versammlung angesichts der spektakulär geschrumpften (jemelnden: „ Wır
en Jetzt alle In einer D1iasporasıtuation. ” Das In UNSCICT ugen keine
Herabsetzung, sondern 1ne Tatsache. nklar 1e€ Jedoch dıe rage, INWIE-
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in evangelischen Gemeinden der Diaspora zum Ziel hatte und dieser Zielset-
zung bis zum heutigen Tag mit einigen Abwandlungen treu geblieben ist. 
1861 wurde der GAV der evangelischen Kirche A. B. in Siebenbürgen ge-
gründet, und zwar nicht bloß als Nutznießer, sondern als Vollmitglied. In 
diesem Zusammenhang ist es nicht unwesentlich, daß der siebenbürgische 
Verein schon im ersten Jahr nach seiner Gründung unter den Spendern für 
den Bau der evangelischen Kirche in Salzburg/Österreich erscheint. Öster-
reich war für die evangelische Kirche in höherem Maße Diaspora als Sie-
benbürgen, wo die evangelische Kirche A. B. zwar in einem ethnisch und 
konfessionell gemischten Umfeld lebte, jedoch auf eine kontinuierliche 
Über lieferung zurücksehen konnte, nicht nur seit der Reformation,  sondern 
auch in der vorausgegangenen katholischen Zeit seit der Ansiedlung im 
12. Jahrhundert. In Österreich war die Tradition der evangelischen Kirche 
durch die Gegenreformation unterbrochen worden. Wenn somit im ausge-
henden 19. und beginnenden 20. Jahrhundert in Siebenbürgen sogenannte 
Gustav-Adolf-Kirchen gebaut wurden, so heißt das, daß das Geld zum Teil 
aus Deutschland und anderen Ländern, zum anderen Teil jedoch aus Mitteln 
des siebenbürgischen GAV fl oß. Man genoß wohl die Unterstützung brüder-
licher Solidarität, stand aber dennoch auf eigenen Beinen und konnte sich 
somit als ein im Lande historisch gewachsenes Ganzes verstehen, nicht als 
Diaspora. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts wurden Glaubensgenossen, die 
vereinzelt oder in kleinen Gruppen in konfessionell und ethnisch fremden 
Ortschaften wohnten, einer in erreichbarer Nähe liegenden evangelischen 
Gemeinde zugeordnet. Man sprach dabei nicht ausdrücklich von Diaspora.

Vor dem Ersten Weltkrieg gab es vereinzelt siebenbürgische Pfarrer, die in 
Altrumänien, das heißt jenseits der Karpaten, in der Diaspora dienten. Nach 
1919 wurde dann aus der Evangelischen Kirche A. B. in den siebenbürgi-
schen Landesteilen Ungarns die Evangelische Kirche A. B. in Großrumänien, 
das heißt, es kamen weite Gebiete mit teilweise volkreichen Gemeinden hin-
zu, die in die Kirche eingegliedert wurden. Diese betrachtete man nicht als 
Diaspora, sondern setzte sie den bodenständigen, historisch gewachsenen 
Gemeinden in Siebenbürgen gleich. Zur Sammlung und Betreuung stark ver-
streut lebender Glaubensgenossen war schon früher ein Diaspora-Pfarramt 
eingerichtet worden, die damit betrauten Pfarrer nannte man Reiseprediger. 
Das Diaspora-Heim war ein Internat, in dem Gymnasialschüler vom Land 
untergebracht wurden.

1990, zur Zeit des großen Exodus, hieß es dann in der 56. Landeskirchen-
versammlung angesichts der spektakulär geschrumpften Gemeinden: „Wir 
leben jetzt alle in einer Diasporasituation.“ Das war in unseren Augen  keine 
Herabsetzung, sondern eine Tatsache. Unklar blieb jedoch die Frage, inwie-
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we1ıt WIT weıltere Diaspora-Pfarrämter einzurichten en und InwIiewelt WIT
N genere als Diaspora-Kırche betrachten. In diesem USAMME:  ang (1 -

hobh siıch die rage Läßt siıch der est eilner bodenständıgen Kırche ohne
WeIllteres In 1Ne Außenstelle der E, vangelıschen Kırche In Deutschland VCI-

wandeln ? Damıt verbunden Wl auch 1ne zunehmende MAinanzıelle an-
1gkeıt, dıe N 8 nıcht behagte, we1l S1e€ N ungesund erschlien und NISC

Selbstbewußtsein trühte ESs 1sSt eın Unterschied, O9 1111A0 auf eigenen Belnen
steht Oder Trop äang ESs 1sSt e1in Unterschied, O9 11A0 Hause IsSt Oder
In der Fremde SO esehen CWAdLl die Bezeichnung Diaspora-Kırche für
SCIC E, vangelische Kırche In Rumänıien allerdings auch einen erniedrI1-
genden Be1igeschmack, WENNn WIT dieses ETST auch 8 nıcht empfanden.

ach dem / welıten Weltkrieg galt die Üüdbukowına als das klassısche I)has-
pora-Gebiet UNSCICT Kırche, we1l In den Wırrnissen der achkriegszeıit eın
Teıl der 94() umgesiedelten Buchenländer zurückgekehrt und dort In
noch größerer Zerstreuung lehten als dıe heimgekehrten Nords1iebenbürger,
die ehbenftalls In untragbaren Verhältnissen en mußten. A 093 habe ich
VvIier Jahre lang VON Sächsisch-Kegen (Reghın AUS die VersIreufen (jemeılınden
jJener Gegend betreut. e1habe ich wichtige ıfahrungen gemacht, dıe rück-
1CKeN! betrachtet recht sımpel klıngen In der exIremen Diaspora 1bt
keiıne tragenden GGemeindestrukturen, und für verschiedene Kreise und SON-
derveranstaltungen hat 1111A0 keine eıit lle sechs ochen 1e€ ich zwıischen
Freitag und Sonntag en sechs verbhiebenen Predigtstellen (Gottesdienste,

denen die Leute AUS der mgebung mi1t Bahn, Bus Oder PKK T1LINMMEN-

kamen. Vom arrer erwarten 1E VOT em1C  eıt, KRegelmäßigkeıt und
möglıchst viele Hausbesuche Kasualhandlungen sınd wichtig Be1l den Wenl-
CI Konnhirmationen 1sSt regelmäßiger Einzelunterricht nöt1LE. An en Pre-
dıgtstellen <1bt engaglerte Vertrauenspersonen. en den (ijottesdiensten
halten die Leute 1ne verhältnısmäßıg 1CRC Verbindung mi1t dem deutschen
OTum anNnrlııc <1bt eın evangelısches Bukowıjina- Ireffen eilner der
sechs Predigtstellen, dem auch Siebenbürger anreisen. Meıne Erfahrung

überraschend Ich habe miıch als arrer In melınem en aum ırgend-
völlıg ADSCHOTILUTIN und jJederzeıt erwartel efühlt WIE gerade dort Ich

spurte und lernte Wo dıe tragende (jemeılndee 1sSt der Pfarrer als Integra-
t1ionsperson besonders wichtig Im Pfarrer pricht 1111A0 dıe 1IrC . das 1sSt
die GGeme1inde, dıe 11A0 nıcht mehr sehen kann, we1l 1E sehr VEeTSITEUT ist

Von dieser persönlıchen ıfahrung komme ich zurück £UT Diasporasıtua-
t10on UNSCICT 1IrC Der spektakuläre ückgang der Seelenzahl £UT e1t
des großen ExOodus Begınn der neunz1ıger Jahre verwandelte die gewach-
CTI1CTH Dorfgemeinschaften In kleine Häufleıin Zurückgebliebener, VOTWIE-
gend altere Menschen, we1l die Jüngeren mıt den Kındern WERRCZORCH
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weit wir weitere Diaspora-Pfarrämter einzurichten haben und inwieweit wir 
uns generell als Diaspora-Kirche betrachten. In diesem Zusammenhang er-
hob sich die Frage: Läßt sich der Rest einer bodenständigen Kirche so ohne 
weiteres in eine Außenstelle der Evangelischen Kirche in Deutschland ver-
wandeln? Damit verbunden war auch eine zunehmende fi nanzielle Ab hän-
gig keit, die uns gar nicht behagte, weil sie uns ungesund erschien und unser 
Selbstbewußtsein trübte. Es ist ein Unterschied, ob man auf eigenen Beinen 
steht oder am Tropf hängt. Es ist ein Unterschied, ob man zu Hause ist oder 
in der Fremde. So gesehen gewann die Bezeichnung Diaspora-Kirche für un-
sere Evangelische Kirche A. B. in Rumänien allerdings auch einen erniedri-
genden Beigeschmack, wenn wir dieses erst auch gar nicht so empfanden.

Nach dem Zweiten Weltkrieg galt die Südbukowina als das klassische Dias-
pora-Gebiet unserer Kirche, weil in den Wirrnissen der Nachkriegszeit ein 
Teil der 1940 umgesiedelten Buchenländer zurückgekehrt waren und dort in 
noch größerer Zerstreuung lebten als die heimgekehrten Nord sie benbürger, 
die ebenfalls in untragbaren Verhältnissen leben mußten. Ab 1993 habe ich 
vier Jahre lang von Sächsisch-Regen (Reghin) aus die verstreuten Gemeinden 
jener Gegend betreut. Dabei habe ich wichtige Erfahrungen gemacht, die rück-
blickend betrachtet recht simpel klingen. In der extremen Diaspora gibt es 
keine tragenden Gemeindestrukturen, und für  verschiedene Kreise und Son-
derveranstaltungen hat man keine Zeit. Alle sechs Wochen hielt ich zwi schen 
Freitag und Sonntag an allen sechs verbliebenen Predigt stel len Gottesdienste, 
zu denen die Leute aus der Umgebung mit Bahn, Bus oder PKW zusammen-
kamen. Vom Pfarrer erwarten sie vor allem Pünktlich keit, Regelmäßigkeit und 
möglichst viele Hausbesuche. Kasualhandlungen sind wichtig. Bei den weni-
gen Konfi rmationen ist regelmäßiger Einzelunter richt nötig. An allen Pre -
digtstellen gibt es engagierte Vertrauenspersonen. Neben den Gottesdiensten 
halten die Leute eine verhältnismäßig rege Verbin dung mit dem deutschen 
Fo rum. Jährlich gibt es ein evangelisches Bukowina- Treffen an einer der 
sechs Predigtstellen, zu dem auch Siebenbürger anreisen. Meine Erfahrung 
war überraschend: Ich habe mich als Pfarrer in meinem Leben kaum irgend-
wo so völlig angenommen und jederzeit erwartet gefühlt wie gerade dort. Ich 
spürte und lernte: Wo die tragende Gemeinde fehlt, ist der Pfarrer als Integra-
tionsperson besonders wichtig. Im Pfarrer spricht man die Kirche an, das ist 
die Gemeinde, die man nicht mehr sehen kann, weil sie zu sehr verstreut ist.

Von dieser persönlichen Erfahrung komme ich zurück zur Diasporasitua-
tion unserer Kirche. Der spektakuläre Rückgang der Seelenzahl zur Zeit 
des großen Exodus zu Beginn der neunziger Jahre verwandelte die gewach-
senen Dorfgemeinschaften in kleine Häufl ein Zurückgebliebener, vorwie-
gend ältere Menschen, weil die Jüngeren mit den Kindern weggezogen wa-
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1CcCH Lhese S1ıtuation prägte das weılitverbreıtete Bıld UNSCICT Kırche als einem
Häuflein verlassener alter Mütterleıin. I Heses Bıld des Nıederganges VCI-

half den aheimgeblıebenen Hılfsgütern und Spenden, nıcht aber Z£ZUT

Selbstfindung In der veränderten Lage 1eITacCc herrschte und herrscht auch
heute noch die age über das Verlorene VOL. Danehben 1sSt aber nıcht
übersehen, daß mancherorts Urc mut1iges Handeln VON Pfarrern und Lalen
(jeg meınden TICL geordnet und d1iakonıische E1inrichtungen INs en gerufen
wurden, die heute zuweıllen S0ORdI das Bıld einer eDenden Kırche vermitteln.
e1 sınd dıe maternellen Hılfen, ahber auch Impulse und een AUS anderen
deutschen Kırchen nıcht übersehen und nıcht unterschätzen. Wır kön-
NCN mıt dem Apostel ankbar bekennen: „Und sıehe, WIT lehben!“ Das Bıld
der verlassenen en trıfft elbstverständlich weıthın £. aber anehben <1bt

auch üngere Menschen und Kınder. Wer die /Zukunft denkt, muß RC
rade diese 1mM Auge enNnalten Und WENNn WIT N heute freuen, M) Jahre
nach dem ExXxOdus kırchhiches en wıder Erwarten noch erhalten Oder NCUL

erwacht lst, dürfen WIT andererseıts auch nıcht verschweıgen, manches
versaumt wurde und UNSs heute ungelöste Fragen edrucken
e E, vangelische 1IrC In Rumänıien zählt nach der Statıst1ik VOoO

30 Jun1 2009 insgesamt Seelen, das sınd wen1ger, als die C VAallSC-
lısche Kırchengemeinde Hermannstadt 1mM Jahre 976 zählte, als ich das
Stadtpfarramt übernahm In dieser 1IrC sınd heute 38 aktıve arrer und
Pfarrerinnen tätig, das <1bt einen chnıtt VON 354 Seelen PTLO Pfarrer. Vor
eIwa 3() ahren er ich In Gesprächen mıt amerTIıkanıschen Pfarrern dort1i-
CI therischer Kırchen, dalß SO0 Seelen PTIO arrer 1Ne anzustrebende Zahl
sel, we1l der Pfarrer seine (je meınde kennen und die Leute besuchen muß
(Es Z1Ng In jenen (Gesprächen die deutschen Kırchen, In denen mehrere
qusend NSeelen auf einen arrer kommen.) Be1l der kleinen Seelenzahl In
UNSCICT Kırche heute muß allerdings In Betracht SCZORCH werden, daß die
emeıindeglıieder 7U großen Teıl In mehreren (Ortschaften woh-
LCI, WAS OfTft weIite Wege mi1t sıch bringt. Dennoch 1sSt unverständlıch, WENNn

11A0 zuwelnlen Klagen über Pfarrermange. hÖrt und die geistliche Betreuung
AdNZCI egenden Se1t längerer e1t keine befriedigende LÖösung ich
en dıe (jemelınden der Kleinen einerseIlts und 1mM uUunferen
Harbachtal andererseılts.

Zur Statıstik noch folgendes: WE1 (jemeılınden zählen über 000 Seelen,
ämlıch Hermannstadt mi1t 346 und Kronstadt Brasov Honterusge-
me1ınde) mi1t 083 getauften emeı1ndeglıedern. Weıterhıin en WIT sechs
(jeg meınden mi1t unfer 000 hıs 300 Seelen, d1ese Siınd: Bukarest ( Bucuresti1),
ead2asSC ( Medias), C  urg (Sıghisoara), /Zeiden ea), Heltau C1S-
nadıe) und Fogarasch (Fäagäras). /Zwıischen 300 und 150 Seelen liıegen siehen
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ren. Diese Situation prägte das weitverbreitete Bild unserer Kirche als einem 
Häufl ein verlassener alter Mütterlein. Dieses Bild des Niederganges ver-
half den Daheimgebliebenen zu Hilfsgütern und Spenden, nicht aber zur 
Selbstfi ndung in der veränderten Lage. Vielfach herrschte und herrscht auch 
heute noch die Klage über das Verlorene vor. Daneben ist aber nicht zu 
übersehen, daß mancherorts durch mutiges Handeln von Pfarrern und Laien 
Gemeinden neu geordnet und diakonische Einrichtungen ins Leben gerufen 
wurden, die heute zuweilen sogar das Bild einer lebenden Kirche vermitteln. 
Dabei sind die materiellen Hilfen, aber auch Impulse und Ideen aus anderen 
deutschen Kirchen nicht zu übersehen und nicht zu unterschätzen. Wir kön-
nen mit dem Apostel dankbar bekennen: „Und siehe, wir leben!“ Das Bild 
der verlassenen Alten trifft selbstverständlich weithin zu, aber daneben gibt 
es auch jüngere Menschen und Kinder. Wer an die Zukunft denkt, muß ge-
rade diese im Auge behalten. Und wenn wir uns heute freuen, daß 20 Jahre 
nach dem Exodus kirchliches Leben wider Erwarten noch erhalten oder neu 
erwacht ist, so dürfen wir andererseits auch nicht verschweigen, daß manches 
versäumt wurde und daß uns heute ungelöste Fragen bedrücken.

Die Evangelische Kirche A. B. in Rumänien zählt nach der Statistik vom 
30. Juni 2009 insgesamt 13 477 Seelen, das sind weniger, als die evange-
lische Kirchengemeinde Hermannstadt im Jahre 1976 zählte, als ich das 
Stadtpfarramt übernahm. In dieser Kirche sind heute 38 aktive Pfarrer und 
Pfarrerinnen tätig, das gibt einen Schnitt von 354 Seelen pro Pfarrer. Vor 
etwa 30 Jahren erfuhr ich in Gesprächen mit amerikanischen Pfarrern dorti-
ger lutherischer Kirchen, daß 800 Seelen pro Pfarrer eine anzustrebende Zahl 
sei, weil der Pfarrer seine Gemeinde kennen und die Leute besuchen muß. 
(Es ging in jenen Gesprächen um die deutschen Kirchen, in denen  mehrere 
tausend Seelen auf einen Pfarrer kommen.) Bei der kleinen Seelenzahl in 
unserer Kirche heute muß allerdings in Betracht gezogen werden, daß die 
Gemeindeglieder zum großen Teil in mehreren Ortschaften verstreut woh-
nen, was oft weite Wege mit sich bringt. Dennoch ist es unverständlich, wenn 
man zuweilen Klagen über Pfarrermangel hört und die geistliche Betreuung 
ganzer Gegenden seit längerer Zeit keine befriedigende Lösung fi ndet – ich 
denke an die Gemeinden an der Kleinen Kakel einerseits und im unteren 
Harbachtal andererseits.

Zur Statistik noch folgendes: Zwei Gemeinden zählen über 1000 Seelen, 
nämlich Hermannstadt mit 1346 und Kronstadt (Brasov – Honterusge-
meinde) mit 1083 getauften Gemeindegliedern. Weiterhin haben wir sechs 
Gemeinden mit unter 1000 bis 300 Seelen, diese sind: Bukarest (Bucureşti), 
Mediasch (Mediaş), Schäßburg (Sighişoara), Zei den (Codlea), Heltau (Cis-
nădie) und Fogarasch (Făgăraş). Zwischen 300 und 150 Seelen liegen sieben 
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GGemeıinden, ämlıch Bıstritz (Bıstrıta), Sächsisch-Regen, artholomä Bar-
tolomeu), Petersdorf (Petrest1), aC Sebes), OSENAU (KRäasnou) und
e1llau (Uiıla) In diesen 15 (Ortschaften wohnen mehr als die Hälfte der
(Gil1ıeder UNSCICT 1IrC ekleinere Hälfte 1st In 2302 kleinen (jemelınden und
Betreuungspunkten erfaß e Gesamtkırche 1sSt noch immer W1IE Z£ZUT e1t der
enı In fünf Kırchenbezirke eingeteilt, W ASs einen EeIWaAs schwerfälliıgen
Verwaltungsapparat mıt siıch bringt. Ich habe noch In den neunziger ahren
einen Vorschlag vorgelegt, WIE die Zahl der Bezırke be1 Berücksichtigung der
Seelenzahl und der geographıischen Lage auf dre1 reduzierbar 1st Er lag In
den appen er Mıtglieder der Landeskırchenversammlung, wurde aber
nıcht dıskutiert. twa 1eESEIDE e1t wurde VON anderer NSe1te der VOrTr-
schlag gemacht, die miıttlere ene der Kırchenbezirke überhaupt -
schalten. e (jeg meınden könnten In eiıspfarreien organıslert und dırekt
dem Landeskons1Istorıum unterstellt werden. uch dieser Vorschlag wurde
nıcht Öffentlich dıskutiert.

Fazıt eD1iasporasıtuation IsSt keine Herabsetzung, ohl aber 1ne beson-
dere Herausforderung Ssowochl die arrer als auch alle Lalen, dıe fähig
und willıg sınd, ıhre Kırche mıtzutragen und iıhr dıenen. ESs gilt Ssowochl den
Schatz der besonderen Überlieferung UNSCICT 1IrC erkennen und be-
wahren als auch NECLC Wege en und mut1ig beschreıten. Der höchste
Lohn Olchen I henstes 1st, daß diese Kırche UNSs welnter He1mat bleihbt

Die Kırche 1Im andel

In der e1t nach dem Umbruch und auch In der bereıts erwähnten 56 Lan-
deskiırchenversammlung wıiederholt VON Öffnung und Innerer andlung
UNSCICT Kırche dıe Rede, doch Neben diese egriffe Oohne Konturen und
konnten In unterschliedlichster We1se ausgelegt werden. 1n1ıg Wl 1111A0 siıch
lediglıch darın, 11A0 mıt der völlıg veränderten Lage irgendwıe fertig
werden wollte 1ne Reihe d1akonıischer rojekte wurden gleichsam über
aC AUS der Erde gestampft. 1e1e davon gingen VON Spenden AUS, die mıt
Hılfsgütern INs Land gekommen WaLC, und wurden VON Pfarrern, Kuratoren
und anderen aktıven emeındeglıedern aufgenommen und weıtergeführt.
An siıch 1ne höchst ertreuliche und geradezu überraschende Entwıicklung,
doch tehlte me1lst Koordinierung und Vernetzung. er rfüllt VON

dem, WAS VOT 1ıhm lag, Z1iNg seinen Weg nach eigenem (iutdünken und beur-
teilte die Lage nach den ındrücken AUS selner unmıiıttelbaren mgebung.
Leute, dıe gestern noch entschlossenn’ In der He1mat le1ıben, pacK-
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Ge meinden, nämlich Bistritz (Bistriţa), Sächsisch-Regen, Bartholomä (Bar-
tolomeu), Petersdorf (Petreşti), Mühl bach (Sebeş), Rosenau (Râşnou) und 
Weilau (Uila). In diesen 15 Ortschaften wohnen mehr als die Hälfte der 
Glieder unserer Kirche. Die kleinere Hälfte ist in 232 kleinen Gemeinden und 
Betreuungspunkten erfaßt. Die Gesamtkirche ist noch immer wie zur Zeit der 
Wende in fünf Kirchenbezirke eingeteilt, was einen etwas schwerfälligen 
Verwaltungsapparat mit sich bringt. Ich habe noch in den neunziger Jahren 
einen Vorschlag vorgelegt, wie die Zahl der Bezirke bei Be rück sichtigung der 
Seelenzahl und der geographischen Lage auf drei reduzierbar ist. Er lag in 
den Mappen aller Mitglieder der Lan deskirchenversammlung, wurde aber 
nicht diskutiert. Etwa um dieselbe Zeit wurde von anderer Seite der Vor-
schlag gemacht, die mittlere Ebene der Kirchenbezirke überhaupt auszu-
schalten. Die Gemeinden könnten in Kreispfarreien organisiert und direkt 
dem Lan deskonsistorium unterstellt werden. Auch dieser Vorschlag wurde 
nicht öffentlich diskutiert.

Fazit: Die Diasporasituation ist keine Herabsetzung, wohl aber eine beson-
dere Herausforderung sowohl an die Pfarrer als auch an alle Laien, die fähig 
und willig sind, ihre Kirche mitzutragen und ihr zu dienen. Es gilt sowohl den 
Schatz der besonderen Überlieferung unserer Kirche zu erkennen und zu be-
wahren als auch neue Wege zu fi nden und mutig zu beschreiten. Der  höchste 
Lohn solchen Dienstes ist, daß diese Kirche uns weiter Heimat bleibt.

2. Die Kirche im Wandel

In der Zeit nach dem Umbruch und auch in der bereits erwähnten 56. Lan-
deskirchenversammlung war wiederholt von Öffnung und innerer Wandlung 
unserer Kirche die Rede, doch blieben diese Begriffe ohne Konturen und 
konnten in unterschiedlichster Weise ausgelegt werden. Einig war man sich 
lediglich darin, daß man mit der völlig veränderten Lage irgendwie fertig 
werden wollte. Eine Reihe diakonischer Projekte wurden gleichsam über 
Nacht aus der Erde gestampft. Viele davon gingen von Spenden aus, die mit 
Hilfsgütern ins Land gekommen waren, und wurden von Pfarrern, Kuratoren 
und anderen aktiven Gemeindegliedern aufgenommen und weitergeführt. 
An sich eine höchst erfreuliche und geradezu überraschende Entwicklung, 
doch fehlte es meist an Koordinierung und Vernetzung. Jeder war erfüllt von 
dem, was vor ihm lag, ging seinen Weg nach eigenem Gutdünken und beur-
teilte die Lage nach den Eindrücken aus seiner unmittelbaren Umgebung. 
Leute, die gestern noch entschlossen waren, in der Heimat zu bleiben, pack-
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ten heute schon die Koffer. Wer mıttelfristig Oder 8 langfristig plante,
wurde mıiıtleidig als Spinner belächelt Selbst arrer, die In NCUL entstandenen
Projekten eingebunde! WAaLCTIl, rechneten mıt der uflösung UNSCICT Kırche
In dre1 Jahren Das Schlagwort VO geordneten Rückzug schwiırrte durch
die Dechantenkonferenz. In di1eser Lage sprach der HCL gewä.  c Bıschofr
die nachdrückliche Bıtte AUS, dıe Pfarrer mOögen In dieser bewegten e1t die
(jeg meınden nıcht verlassen, und versprach, dafür SOLSCLIL, dalß 1E be1 e1ner
eventuellen Auswanderung In dre1 ahren gegenüber den Jetzt uswandern-
den keine Nachteınle en werden. Einiıge Pfarrer folgten diesem UIru
und choben iıhre AÄAusreise hınaus, 1Ne befristete e1t noch engaglerten
Lhenst elsten. e Erwartung des nahen es UNSCICT Kırche or1ff aber
welnter siıch. Als ich In dieser Lage VON der /Zukunft einer evangelıschen
Kırche In Rumänıien sprach, dıe nıcht mehr eın eutsch SeIn wird, mahnten
miıch guL me1l1nende Freunde, darüber schweı1gen, we1l ich adurch die-
jJen1ıgen, die leiben wollen, verunsichere. Ich schwıeg, 1e ß miıich aber
adurch In die leiche Isolatıon drängen, In der siıch auch die anderen eTan-
den Wiıederholte Versuche, ge1istliıche G(emennschaft aufzubauen, scheılterten
daran, siıch nach dem Umbruch alleın Einzelhnıitiatıven durchsetzten und
die Pfarrer verlernten, auf andere hören und zuzugehen. arrer, die
heute über Vereinsamung klagen, sınd me1lst nıcht ähıg, sıch In e1in (Janzes
eiInNZuOrTdnen. das (Jjanze einer solldarıschen Pfarrerschaft eshalbh dl
nıcht mehr <1bt, SCAIIE den Teufels  e1s „ Wır gehen e1in jJeder selnen Weg
und achten des andern nıcht.“ Und keiner Oder viel wen1ige beten ernstlich:
„LErlöse N AUS dieser Fremde efrele N VON der ünde, die N LrenNnNLT,
SCAhNHNEHBE N TTT In wahrhaftiıger L 1ehe“ (Stundengebet).

ITrotz ledem wurde In den neunziger ahren 1mM Umfeld UNSCICT KIr-
che der ı1und einer dDNZCH Reihe d1akonıischer E1inrichtungen gelegt,
die hıs heute segensreıich wıirken und In mancher Beziehung geradezu VOrTr-
bıldcharakter Lragen. Wenn ich hler die Lhakonie arlsburg Julıa)
mıt i1hrem Eiınsatz für behinderte Kınder und die Lhakonile 1mM eZ7IT| Me-
d1asch mıt ıhrer we1ft gefächerten Tätigkeıt VOoO Altenheim Hetzeldorf (Atel)
über die tmenküche hıs hın £UT Jugendwerkstat erwähne, bın ich M1r
bewußt, 1IUT Be1ispiele einer breıiten Entwicklung sınd, dıe nahezu
die I1 Kırche erfaß Als 1mM Februar 2008 die „Stillen lag  .. der ‚ Vall-

gelıschen 1heologiestudenten In Mıichelsberg (C1snadıoara) stattfanden, Wl

auch dıe Diakoniebeauftragte der Kırchengemeinde Hermannstadt ıngela-
den und .„Im AauTe der Jahre sınd WIT Urc dıe geleisteten Hılfen und
rojekte In der und außerhalb derselben csehr ekannt geworden. uch
Menschen, die nıcht evangelısch sınd, kommen auf N und hoffen auf
Hılfe" uch dieses Urte1l 1sSt 1IUT e1in e1spie. und annn für viele (Jrte gelten.
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ten heute schon die Koffer. Wer mittelfristig oder gar langfristig plante, 
 wurde mitleidig als Spinner belächelt. Selbst Pfarrer, die in neu entstandenen 
Projekten eingebunden waren, rechneten mit der Aufl ösung unserer Kirche 
in drei Jahren. Das Schlagwort vom geordneten Rückzug schwirrte durch 
die Dechantenkonferenz. In dieser Lage sprach der neu gewählte Bischof 
die nachdrückliche Bitte aus, die Pfarrer mögen in dieser bewegten Zeit die 
Gemeinden nicht verlassen, und versprach, dafür zu sorgen, daß sie bei  einer 
eventuellen Auswanderung in drei Jahren gegenüber den jetzt auswandern-
den keine Nachteile haben werden. Einige Pfarrer folgten diesem Aufruf 
und schoben ihre Ausreise hinaus, um eine befristete Zeit noch engagierten 
Dienst zu leisten. Die Erwartung des nahen Endes unserer Kirche griff aber 
weiter um sich. Als ich in dieser Lage von der Zukunft einer evangelischen 
Kirche in Rumänien sprach, die nicht mehr rein deutsch sein wird, mahnten 
mich gut meinende Freunde, darüber zu schweigen, weil ich dadurch die-
jenigen, die bleiben wollen, nur verunsichere. Ich schwieg, ließ mich aber 
dadurch in die gleiche Isolation drängen, in der sich auch die anderen befan-
den. Wiederholte Versuche, geistliche Gemeinschaft aufzubauen, scheiterten 
daran, daß sich nach dem Umbruch allein Einzelinitiativen durchsetzten und 
die Pfarrer es verlernten, auf andere zu hören und zuzugehen. Pfarrer, die 
heute über Vereinsamung klagen, sind meist nicht fähig, sich in ein Ganzes 
einzuordnen. Daß es das Ganze einer solidarischen Pfarrerschaft deshalb gar 
nicht mehr gibt, schließt den Teufelskreis. „Wir gehen ein jeder seinen Weg 
und achten des andern nicht.“ Und keiner oder viel zu wenige beten ernstlich: 
,,Erlöse uns aus dieser Fremde […] befreie uns von der Sünde, die uns trennt, 
schließe uns zusammen in wahrhaftiger Liebe“ (Stundengebet).

Trotz alledem wurde in den neunziger Jahren im Umfeld unserer Kir-
che der Grund zu einer ganzen Reihe diakonischer Einrichtungen gelegt, 
die bis  heute segensreich wirken und in mancher Beziehung  ge ra de zu Vor-
bildcharakter tragen. Wenn ich hier die Diakonie Karlsburg (Alba Iulia) 
mit ihrem Einsatz für behinderte Kinder und die Diakonie im Be zirk Me-
diasch mit ihrer weit gefächerten Tätigkeit vom Altenheim Het zel dorf (Aţel) 
über die Armenküche bis hin zur Jugendwerkstatt erwähne, so bin ich mir 
bewußt, daß es nur Beispiele einer breiten Entwicklung sind, die nahezu 
die ganze Kirche erfaßt. Als im Februar 2008 die „Stillen Tage“ der evan-
gelischen Theologiestudenten in Michels berg (Cisnădioara) stattfanden, war 
auch die Dia koniebeauftragte der Kirchengemeinde Hermannstadt eingela-
den und sagte: „Im Laufe der Jahre sind wir durch die geleisteten Hilfen und 
Pro jekte in der Stadt und außerhalb derselben sehr bekannt geworden. Auch 
Menschen, die nicht evangelisch sind, kommen auf uns zu und hoffen auf 
Hilfe“. Auch dieses Urteil ist nur ein Beispiel und kann für viele Orte gelten.
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e erwähnten „Stillen Jag  .. In Mıichelsberg standen unfer dem 1 hema
1rC 1mM e1 tehlte der 1NWEeIS nıcht, Iradıtıon In der
Kırche Weıtergabe ererhter Werte bedeutet, auch eın gesondertes Referat
dem edanken gew1ıdmet, die bıblısche rundlage unauTIgebbar bleibt
ESs wurden aber auch tiısche edanken laut, CLWAa, UNSCICT Kırche

TO mangele, daß 1E ıhre Strukturen HCL überdenken und tort-
SESEIZL VON Subventionen en lernen MUSSEe, ıhre e1igenen, Urc die
ückgabe VON Liegenschaften vermehrten RKessourcen nutzen

Ethnische Öffnung
Nısche Öffnung wurde In jJener e1t und 1e hıs heute 1ne eDENSDE-
ingende Notwendigkeıt. Leılder konnte auch diese rage In der entstande-
NCN Lage nıcht durchdiskutiert werden. Unter dem FEinfuß wohlmelnen-
der Freunde AUS Deutschland, die siıch In die multiıkulturelle, multiethnısche
und multikonfessionelle Gegebenheıt UNSCIECNS Landes nıcht voll hıineinden-
ken konnten, ang ethnısche Öffnung W1IE 1ne ideologische Orderung und
konnte als Missionsauftrag der evangelıschen 1IrC In der Landessprache
verstanden werden, der siıch nıcht besondere Zielgruppen riıchtet, (})[1-

dern grundsätzlıc en SeIn hat, Menschen für das Wort (jottes
Oder die Kırche, In UNSCICIII Fall für die evangelısche Kırche, SCWN-
NCN An verschliedenen (Jrten des Landes wurden besondere (ijottesdienste
und Bıbelstunden In rumänıscher Sprache SOWIEe Kınderarbeit In den Ferlien
eingerichtet. Kritische Stimmen, die siıch mıt natıonalıstiıschen Argumenten
dagegen wehrten, konnten nıcht überzeugen. Andere ühlten siıch beruften, als
Advokaten der orthodoxen 1IrC aufzutreten und VOT Proselytenmachere1
TIich Rückblickend äßt sıch heute CL, daß diese Bemühungen ethn1-
scher Öffnung keinen spektakulären O1g zeıitigten und 1IUT In vereinzelten
usnahmefällen Übertritten üUührten S1e brachten weder 1ne Bedrohung
der orthodoxen 1IrC noch 1ne wesentliche Veränderung für dıe C VAallSC-
lısche Kırche mıt siıch. Dennoch WAlcCTI und sınd diese emühungen nıcht
vergeblıch, denn 1E zeıgen, siıch dıe evangelısche Kırche nıcht bschot-
ten und hınter e1ner sprachliıchen Barrıere verschanzen 111 Verkündigung
In rumänıscher Sprache 1sSt grundsätzlıc In keiner (jemel1nde mehr-
schheben Be1l Kasualhandlungen, denen In vielen Fällen zahlreiche
Nachbarn, Verwandte und Freunde teilnehmen, die nıcht UNSCICT Kırche
gehören, 1sSt weıthın notwendig, dıe rumänısche Sprache mıt CI WCI-

den In welchem dieses geschieht, 1sSt 1ne rage, dıe VON Fall Fall
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Die erwähnten „Stillen Tage“ in Michelsberg standen unter dem Thema 
„Kirche im Wandel“. Dabei fehlte der Hinweis nicht, daß Tradition in der 
Kirche Weitergabe ererbter Werte bedeutet, auch war ein gesondertes Referat 
dem Gedanken gewidmet, daß die biblische Grundlage unaufgebbar bleibt. 
Es wurden aber auch kritische Gedanken laut, so etwa, daß es unserer Kirche 
an Profi l mangele, daß sie ihre Strukturen neu überdenken und es – statt fort-
gesetzt von Subventionen zu leben – lernen müsse, ihre  eigenen, durch die 
Rückgabe von Liegenschaften vermehrten Ressourcen zu nutzen.

3. Ethnische Öffnung

Ethnische Öffnung wurde in jener Zeit und blieb bis heute eine lebens be-
din gende Notwendigkeit. Leider konnte auch diese Frage in der entstande-
nen Lage nicht durchdiskutiert werden. Unter dem Einfl uß wohlmeinen-
der Freunde aus Deutschland, die sich in die multikulturelle, multiethnische 
und multikonfessionelle Gegebenheit unseres Landes nicht voll hineinden-
ken konn ten, klang ethnische Öffnung wie eine ideologische Forderung und 
konnte als Missionsauftrag der evangelischen Kirche in der Landessprache 
verstanden werden, der sich nicht an besondere Zielgruppen richtet, son-
dern grundsätzlich offen zu sein hat, um Menschen für das Wort Gottes 
oder die Kirche, in unserem Fall für die evangelische Kirche, zu gewin-
nen. An verschiedenen Orten des Landes wurden besondere Gottesdienste 
und Bibelstunden in rumänischer Sprache sowie Kinderarbeit in den Ferien 
 eingerichtet. Kritische Stimmen, die sich mit nationalistischen Argumenten 
dagegen wehrten, konnten nicht überzeugen. Andere fühlten sich berufen, als 
Advokaten der orthodoxen Kirche aufzutreten und vor Proselytenmacherei zu 
warnen. Rückblickend läßt sich heute sagen, daß diese Bemühungen ethni-
scher Öffnung keinen spektakulären Erfolg zeitigten und nur in vereinzelten 
Ausnahmefällen zu Übertritten führten. Sie brachten weder eine Bedrohung 
der orthodoxen Kirche noch eine wesentliche Veränderung für die evange-
lische Kirche mit sich. Dennoch waren und sind diese Bemühungen nicht 
vergeblich, denn sie zeigen, daß sich die evangelische Kirche nicht abschot-
ten und hinter einer sprachlichen Barriere verschanzen will. Verkündigung 
in rumänischer Sprache ist grundsätzlich in keiner Gemeinde mehr auszu-
schließen. Bei Kasualhandlungen, an denen in vielen Fällen zahlreiche 
Nachbarn, Verwandte und Freunde teilnehmen, die nicht zu unserer Kirche 
gehören, ist es weithin notwendig, die rumänische Sprache mit zu verwen-
den. In welchem Maß dieses geschieht, ist eine Frage, die von Fall zu Fall 
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mıt seelsorgerliıcher Euinfühlung zwıischen dem arrer und den etroffe-
NCN emeındeglıedern eklärt werden muß e1 1sSt edenken, die
Verkündigung In erster L ınıe verstanden werden soll Das pricht für die
Verwendung der rumänıschen Sprache Gleichzeitig darf jedoch nıcht VCI-

CS5SCH werden, daß dıe deutsche Sprache für die me1lsten evangelıschen
emeıindeglıieder Identität und He1mat markıert. e siıch anbietende LÖösung
1sSt Zweılsprachigkeit, WODEeL ich 1ne komplette Übersetzung Ssowochl der
agendarıschen Texte als auch der verkündıgenden Ansprache als breıt und
schwerfällig empfinde. ESs <1bt auch dıe Möglıchkeit Stücke In deutscher,
andere In rumänıscher Sprache SCH und 1IUT C1IN1SES wörtlich über-
SeEIZzen e ıfahrung lehrt, be1 einer USSCWORCLICN vVerwendung beider
prachen alle e11e zufrieden Siınd. Das gilt für die Kasualhandlungen. Anders
1sSt be1 den (Gjottesdiensten, In denen siıch dıe evangelıschen, eutsch SPLIC-
henden Gläubigen versammeln. Hıer IsSt Zweısprachigkeıt me1lst nıcht (1 -

wünscht, W ASs mi1t dem (iefühl der Identität und He1mat zusammenhängt.
Nun <1bt aber 1ne rage, dıe In den me1lsten (jeg meınden nıcht gelöst ist
Vor em In Landgemeıinden, die keine deutsche Schule mehr aben, 1bt
evangelısch getaufte Kınder AUS Mıiıschehen, die nıcht eutsch sprechen und
mıt denen iıhre arrer VOT der Konfirmatıon einen mehr Oder mınder gründ-
lıchen Unterricht In rumänıscher Sprache gehalten en Wıe werden S1e€
welnter In die (jemel1nde integriert ? der sınd 1E dazu verdammt, RKandsıediler
der Kırche e1Den Für diese (Gil1ıeder der evangelıschen Kırche, die der
deutschen Sprache nıcht mächtig sınd, scheinen gesonderte (ijottesdienste
nıcht dıe riıchtige LÖösung se1n, wei1l 1E SsOfern S1e€ siıch überhaupt Z£ZUT

(je meınde halten nıcht al  ZL, sondern In die (je meılınde hıne1inge-
OTNTEN seIn wollen S1e kommen 7U deutschen (Gjottesdienst, den S1e€
nıcht verstehen. In Olchen Fällen WIT| mancherortts 1Ne Kompromiblösung
praktızıert: ıne der beiıden Schriftlesungen WIT| In rumänıscher Sprache
gehalten, der Predigttext wırd In beiıden prachen verlesen und dıe Predigt
SCANNE| mi1t e1ner Zusammenfassung des Hauptgedankens In rumänıscher
Sprache

Zur Veranschaulichung möchte ich hier eın e1ispie AUS me1ner (jeme1ln-
deprax1s heranzıehen, das ich VOT sechs ahren aufschrieh und das ich nıcht
1IUT als exIremen Eainzeltall verstanden W1ISsSen möchte:

.„„In Botsch Batos| WAalCT Sonntag Quasımodogenıit1 FErwachsene
und ehn Kınder 1m (Gjottesdienst. Se1it rel Jahren hat Botsch wıieder ıne
deutsche Abte1ulung ıIn der Schule., betreut VOT eıner Hılfslehrerıin, dıe sıch red-
lıch bemüht. den Kındern die deutsche Sprache beizubringen. Tatsächlich g1bt

e1n Häuflein deutschstämmıi1ger Kınder., dıe ın der evangelıschen Kırche
getauft wurden. ın der Famıiılıe ber rumänısch sprechen. und das kam
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mit seelsorgerlicher Einfühlung zwischen dem Pfarrer und den betroffe-
nen Gemeindegliedern geklärt werden muß. Dabei ist zu bedenken, daß die 
Verkündigung in erster Linie verstanden werden soll. Das spricht für die 
Verwendung der rumänischen Sprache. Gleichzeitig darf jedoch nicht ver-
gessen werden, daß die deutsche Sprache für die meisten evangelischen 
Gemeindeglieder Identität und Heimat markiert. Die sich anbietende Lösung 
ist Zweisprachigkeit, wobei ich eine komplette Übersetzung sowohl der 
agendarischen Texte als auch der verkündigenden Ansprache als zu breit und 
schwerfällig empfi nde. Es gibt auch die Möglichkeit, Stücke in deutscher, 
andere in rumänischer Sprache zu sagen und nur einiges wörtlich zu über-
setzen. Die Erfahrung lehrt, daß bei einer ausgewogenen Verwendung beider 
Sprachen alle Teile zufrieden sind. Das gilt für die Kasualhandlungen. Anders 
ist es bei den Gottesdiensten, in denen sich die evangelischen, deutsch spre-
chenden Gläubigen versammeln. Hier ist Zweisprachigkeit meist nicht er-
wünscht, was mit dem Gefühl der Identität und Heimat zusammenhängt. 
Nun gibt es aber eine Frage, die in den meisten Gemeinden nicht gelöst ist. 
Vor allem in Landgemeinden, die keine deutsche Schule mehr haben, gibt es 
evangelisch getaufte Kinder aus Mischehen, die nicht deutsch sprechen und 
mit denen ihre Pfarrer vor der Konfi rmation einen mehr oder minder gründ-
lichen Unterricht in rumänischer Sprache gehalten haben. Wie werden sie 
weiter in die Gemeinde integriert? Oder sind sie dazu verdammt, Randsiedler 
der Kirche zu bleiben? Für diese Glieder der evangelischen Kirche, die der 
deutschen Sprache nicht mächtig sind, scheinen gesonderte Gottesdienste 
nicht die richtige Lösung zu sein, weil sie – sofern sie sich überhaupt zur 
Gemeinde halten – nicht ausgegrenzt, sondern in die Gemeinde hineinge-
nommen sein wollen. Sie kommen zum deutschen Gottesdienst, den sie 
nicht verstehen. In solchen Fällen wird mancherorts eine Kompromißlösung 
praktiziert: Eine der beiden Schriftlesungen wird in rumänischer Sprache 
ge halten, der Predigttext wird in beiden Sprachen verlesen und die Predigt 
schließt mit einer Zusammenfassung des Hauptgedankens in rumänischer 
Sprache.

Zur Veranschaulichung möchte ich hier ein Beispiel aus meiner Ge mein-
de praxis heranziehen, das ich vor sechs Jahren aufschrieb und das ich nicht 
nur als extremen Einzelfall verstanden wissen möchte:

,,In Botsch [Batoş] waren am Sonntag Quasimodogeniti 15 Erwachsene 
und zehn Kinder im Gottesdienst. Seit drei Jahren hat Botsch wieder eine 
deutsche Abteilung in der Schule, betreut von einer Hilfslehrerin, die sich red-
lich bemüht, den Kindern die deutsche Sprache beizubringen. Tatsächlich gibt 
es ein Häufl ein deutschstämmiger Kinder, die in der evangelischen Kirche 
getauft wurden, in der Familie aber rumänisch sprechen, und das kam so:
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In der G’Großfamıilıe Bıerfeld. AL der nıemand ausgewandert ıst. heıira-
WEe1 Brüder Ungarınnen, e1n drıitter ıne Rumänın und der vierte dıe

Tochter e1ınes Sachsen und eıner Ungarın. Weıl das Frlernen eıner Sprache
Schwierigkeıiten bereıtet. wırd ın len 1er Famılıen rumänısch gesprochen.
Zugleich halten S1e sıch jedoch TISCIC Kırche und haben den Wunsch.
ıhre Kınder Deutsch lernen. SO ermutigen WwI1r dıe Lehrerın und versuchen
1m Relig10nsunterricht, dıe Erziehung dieser Kınder unterstutzen. Das ı
ıne mühevolle und zuweıllen aussichtsliose Arbeiıt. Wenn ber kleine Erfolge
erzielt werden., freut sıch

Ahnlich ı ın Botsch mi1t dem Kırchengesang, der beinahe verstummte.,
qls 1995 die Großfamilıe Schuster auswanderte. Es ı nıemand mehr da. der
sıngen kann hıeß In solchen Zeıliten des Tiefstandes kann se1n.
dıe Kontinultät des Geme1n1ndelebens vorübergehend eıner einz1gen Person
hängt, nämlıch Pfarrer. Dheser sıch freuen. WE ach ein1ger e1t be1
Beerdigungen Hünf hıs sechs Frauen und e1n Mannn mı1t dem Gesangbuch C] -

sche1inen und sıch neben den Pfarrer stellen. geme1ınsam dıe ('horäle deutsch
sıngen, das Vaterunser und das Glaubensbekenntnis laut mitsprechen, wäh-
rend die mehrsprachıge und multikonfessionelle Trauergemeinde andächtıg
zuhört Da csteht der Pfarrer ann ınmıtten se1ner kleinen Diasporagemeinde.,
dıe VOT der Umwelt anerkannt wird, gerade we1l S1e ıhre Identität bewahrt
Die Ansprache des Pfarrers W1e dıe Lesung der bıblıischen exie erfolgt unftfer
diesen Umständen selbstverständlich ın rumänıscher Sprache.

Fıne e1igenartıge Erfahrung habe ich mıiıt der rumänıschen Übersetzung
UNSCICT Iutherischen C(C'horäle gemacht. In Botsch W1IEe uch ın Weılau. dıe
evangelısche (Gemeninde hauptsächlıch AUS /igeunern/Roma besteht., wurden
dıe 1Nns Rumänıische übersetzten C('horäle freudiıg AUNSDCLHOILLMEL, solange WI1r
mi1t den Kındern die Strophen wechselnd ın beıden Sprachen Sa SCH. Im (JOtT-
teschenst hingegen wollen S1e die C'’horäle Ww1e uch dıe feststehenden lıturg1-
cschen tücke ıIn deutscher Sprache behalten. S1e bemühen sıch Ja, Deutsch
lernen. das hat uch EeIWAaSsS mı1t ıhrer Tradıtion und Identität iun. Als ich ıIn
Weılau ıIn der Schule die Kınder C('horäle ın rumänıscher Sprache lehrte. ka-
LLIETN Wwe1 reıfe Frauen qls Abordnung mM1r und baten ‚Härr Fuerer. lıren
de Känder de L_Lıiıder al daıtsch. S91 J9 vıl] hescher!

NSowelıt meılıne Aufzeichnung VOT sechs ahren e dargestellte Lage trıfft
auch heute 1M wesentlichen e deutsche Schu  4asse In Botsch esteht
weilter. e (jemelnde zählt heute 43 Seelen e (jemelnde In e1llau 79
153 Seelen In Famılıen, die ıhre Kırchenbeıiträge regelmäßig elisten und
(jemel1ndeleben teilnehmen. Dazu kommen weltere über 5() Personen 1mM Um-
teld der evangelıschen Kırche, deren Integration Schwierigkeiten bereıtet.

Eın WeIllteres Problem der ethnıschen Öffnung bringt der KRelıgionsunter-
richt In den chulen, der nach dem (Jeset7 optional 1st Das el prak-
tisch, daß In den deutschsprach1igen Schulklassen vielerorts die enrner
der Kınder den evangelıschen Relıgionsunterricht besucht, auch WENNn S1e€
anderskonfessionell SINd. Ihese rage habe ich ZUETST In Hermannstadt und
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In der Großfamilie Bierfeld, aus der niemand ausgewandert ist, heira-
teten zwei Brüder Ungarinnen, ein dritter eine Rumänin und der vierte die 
Tochter eines Sachsen und einer Ungarin. Weil das Erlernen einer Sprache 
Schwierigkeiten bereitet, wird in allen vier Familien rumänisch gesprochen. 
Zugleich halten sie sich jedoch an unsere Kirche und haben den Wunsch, daß 
ihre Kinder Deutsch lernen. So ermutigen wir die Lehrerin und versuchen 
im Religionsunterricht, die Erziehung dieser Kinder zu unterstützen. Das ist 
eine mühevolle und zuweilen aussichtslose Arbeit. Wenn aber kleine Erfolge 
erzielt werden, freut man sich.

Ähnlich ist es in Botsch mit dem Kirchengesang, der beinahe verstummte, 
als 1995 die Großfamilie Schuster auswanderte. Es ist niemand mehr da, der 
singen kann – hieß es. In solchen Zeiten des Tiefstandes kann es sein, daß 
die Kontinuität des Gemeindelebens vorübergehend an einer einzigen Person 
hängt, nämlich am Pfarrer. Dieser darf sich freuen, wenn nach einiger Zeit bei 
Beerdigungen fünf bis sechs Frauen und ein Mann mit dem Gesangbuch er-
scheinen und sich neben den Pfarrer stellen, gemeinsam die Choräle deutsch 
singen, das Vaterunser und das Glaubensbekenntnis laut mitsprechen, wäh-
rend die mehrsprachige und multikonfessionelle Trauergemeinde andächtig 
zuhört. Da steht der Pfarrer dann inmitten seiner kleinen Diasporagemeinde, 
die von der Umwelt anerkannt wird, gerade weil sie ihre Identität bewahrt. 
Die Ansprache des Pfarrers wie die Lesung der biblischen Texte erfolgt unter 
diesen Umständen selbstverständlich in rumänischer Sprache.

Eine eigenartige Erfahrung habe ich mit der rumänischen Übersetzung 
unserer lutherischen Choräle gemacht. In Botsch wie auch in Weilau, wo die 
evangelische Gemeinde hauptsächlich aus Zigeunern/Roma besteht, wurden 
die ins Rumänische übersetzten Choräle freudig angenommen, solange wir 
mit den Kindern die Strophen wechselnd in beiden Sprachen sangen. Im Got-
tesdienst hingegen wollen sie die Choräle wie auch die feststehenden liturgi-
schen Stücke in deutscher Sprache behalten. Sie bemühen sich ja, Deutsch zu 
lernen, das hat auch etwas mit ihrer Tradition und Identität zu tun. Als ich in 
Weilau in der Schule die Kinder Choräle in rumänischer Sprache lehrte, ka-
men zwei reife Frauen als Abordnung zu mir und baten: ‚Härr Fuerer, liren se 
de Känder de Lider af daitsch, se sai jo vill hescher!‘“

Soweit meine Aufzeichnung vor sechs Jahren. Die dargestellte Lage trifft 
auch heute im wesentlichen zu. Die deutsche Schulklasse in Botsch besteht 
weiter. Die Gemeinde zählt heute 43 Seelen. Die Gemeinde in Weilau zählt 
153 Seelen in Familien, die ihre Kirchenbeiträge regelmäßig leisten und am 
Gemeindeleben teilnehmen. Dazu kommen weitere über 50 Personen im Um-
feld der evangelischen Kirche, deren Integration Schwierigkeiten bereitet.

Ein weiteres Problem der ethnischen Öffnung bringt der Religionsunter-
richt in den Schulen, der nach dem Gesetz optional ist. Das heißt prak-
tisch, daß in den deutschsprachigen Schulklassen vielerorts die Mehrheit 
der Kinder den evangelischen Religionsunterricht besucht, auch wenn sie 
anderskonfessionell sind. Diese Frage habe ich zuerst in Hermannstadt und 
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später auch In Sächsisch-KRegen mi1t Lehrern und Eiltern der Kınder diskutiert.
e1 habe ich konsequent betont,
a} WIT diesen Unterricht auf den unsch der Eiltern hın tun und e1

dem rumänıschen (Jeset7 entsprechen und
die Kınder Urc dA1esen Unterricht nıcht evangelısch werden. Irotz-

dem meldete siıch wıederholt eın = VOT der Konfirmatıon eın Teıl VON

iıhnen zusätzlich 7U Konfirmandenunterricht eses 1e ß ich £.
WENNn e1: Eilternteljle ausdrücklich wünschten und iıhr Einverständnıs
71 Übertritt i1hres noch nıcht großjährıgen Kındes SCAT1  1C gaben
e1 fragte ich regelmäßig nach der erkKun der ern und tellte test,

die be1 der Konfirmatıon übertretenden Jugendlichen In Sächsıisch-
egen ftast ausnahmslos AUS konfessionell und thnısch gemischten Ehen
kamen. Ich habe nıemals 7U Übertritt geTraten, geschweige denn dazu
gedrängt. ESs auch nıcht sehr viele, ahber iımmerhın eın SEeWI1SSeEr
Zuwachs der GGeme1inde, und WIT sahen N verpflichtet, N iıhre
Integration kümmern. Das Problem 1st hier nıcht die Sprache, (})[1-

dern die ethnısche erKun dıe auch kulturelle Implıkationen hat, jedoch
keiıne entscheidende pielen darf. Heute annn 1111A0 TuC  ı1ıckend
SC Einiıge VON iıhnen halten sıch GGeme1inde, andere verheßben den Urt,
und WIT verloren iıhre S pur.
Ihese S1ituation In Sächsisch-KRegen steht nıcht vereinzelt da In Her-

mannstadt lassen siıch Parallelen dazu beobachten Stefan (’0soroabä sagt
AUSdrücklich

„In Petroschen | Petrosanı ] sınd fast 3/4 keine Deutschen mehr, und In
Heltau sınd 1/3 der emeıindeglıieder umänen.“ 1996, als die Nachricht
VON der Überalterung UNSCICT (je meınde Urc die Presse Z1Ng, rechnete
ich nach und kam In me1lınen (jemel1nden Sächsisch-Kegen und mgebung
auf das Durchschnittsalter VON 38 Jahren Und heute sagt (’0sOorOoabä: „DIie
Heltauer evangelısche Kırchengemeinde zählt 360) Mıtglıeder, VON de-
NCN dıe Hälfte Jünger als 3() Jahre Sind.“ e S1tuation 1st eindeut1ig: Wır
en 1ne verhältnısmäßig starke TUpPDE alterer Leute; anehben wächst
aber 1ne Junge (ijeneration heran, die ethnısch gemischt und eutsch 1N-
kulturjert 1st Wo 1E e stirht die (jemeılnde AUS Danehben E1 noch dar-
auf hingewliesen, daß die Zahl der „50mMMmMersachsen“ In den etzten ahren
besonders auf dem Land gewachsen 1st In den tädten <1bt zahlreiche
Unternehmer Oder Mıtarbeiıter VON Unternehmen AUS westlichen Ländern, die
siıch kurz- Oder mıttelfristig hler nıedergelassen aben, anehen Studenten
und Praktıkanten. Der (ijottesdienst IsSt der Urt, dem sıch es trıfft, das
eutsch pricht Lhese Leute kommen den Einheimischen hınzu und bele-
ben MISNSCIEC (ijottesdienste.
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später auch in Sächsisch-Regen mit Lehrern und Eltern der Kinder diskutiert. 
Dabei habe ich konsequent betont,
a) daß wir diesen Unterricht auf den Wunsch der Eltern hin tun und dabei 

dem rumänischen Gesetz entsprechen und
b) daß die Kinder durch diesen Unterricht nicht evangelisch werden. Trotz-

dem meldete sich wiederholt ein Jahr vor der Konfi rmation ein Teil von 
ihnen zusätzlich zum Konfi rmandenunterricht an. Dieses ließ ich nur zu, 
wenn beide Elternteile es ausdrücklich wünschten und ihr Einverständnis 
zum Übertritt ihres noch nicht großjährigen Kindes schriftlich gaben. 
Dabei fragte ich regelmäßig nach der Herkunft der Eltern und stellte fest, 
daß die bei der Konfi rmation übertretenden Jugendlichen in Sächsisch-
Regen fast ausnahmslos aus konfessionell und ethnisch gemischten Ehen 
kamen. Ich habe niemals zum Übertritt geraten, geschweige denn dazu 
gedrängt. Es waren auch nicht sehr viele, aber immerhin ein gewisser 
Zuwachs der Gemeinde, und wir sahen uns verpfl ichtet, uns um ihre 
Integration zu kümmern. Das Problem ist hier nicht die Sprache, son-
dern die ethnische Herkunft, die auch kulturelle Implikationen hat, jedoch 
 keine entscheidende Rolle spielen darf. Heute kann man rückblickend sa-
gen: Einige von ihnen halten sich zur Gemeinde, andere verließen den Ort, 
und wir verloren ihre Spur.
Diese Situation in Sächsisch-Regen steht nicht vereinzelt da. In Her-

mannstadt lassen sich Parallelen dazu beobachten. Stefan Cosoroabâ sagt 
ausdrücklich: 

„In Petroschen [Petroşani] sind fast 3/4 keine Deutschen mehr, und in 
Heltau sind 1/3 der Gemeindeglieder Rumänen.“ 1996, als die Nachricht 
von der Über  alterung unserer Gemeinde durch die Presse ging, rechnete 
ich nach und kam in meinen Gemeinden Sächsisch-Regen und Umgebung 
auf das Durch schnittsalter von 38 Jahren. Und heute sagt Cosoroabâ: „Die 
Heltauer evangelische Kirchengemeinde A. B. zählt 360 Mitglieder, von de-
nen die Hälfte jünger als 30 Jahre sind.“ Die Situation ist eindeutig: Wir 
haben eine verhältnismäßig starke Gruppe älterer Leute; daneben wächst 
aber eine  junge Generation heran, die ethnisch gemischt und deutsch in-
kulturiert ist. Wo sie fehlt, stirbt die Gemeinde aus. Daneben sei noch dar-
auf hingewiesen, daß die Zahl der „Sommersachsen“ in den letzten Jahren 
besonders auf dem Land  gewachsen ist. In den Städten gibt es zahlreiche 
Unternehmer oder Mitarbei ter von Unternehmen aus westlichen Ländern, die 
sich kurz- oder mittelfristig hier niedergelassen haben, daneben Studenten 
und Praktikanten. Der Gottesdienst ist der Ort, an dem sich alles trifft, das 
deutsch spricht. Diese Leute kommen zu den Einheimischen hinzu und bele-
ben unsere Gottesdienste.
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Der Weg uUuNSserer Kırche (10 Ihesen)

Z Wanzıg TE nach dem Umbruch und dem ExOodus dürfen WIT Rückschau
halten und auf dem tund der gemachten rfahrungen den Weg UNSCICT

Kırche beschreıben, dazu die Notwendıigkeıiten und Zielsetzungen AUSSPIC-
chen:

(iJott hat UNSs bewahrt, als die Menschen N Untergang sahen. Er
hat UNSs In den Lhenst D  3008801  9 und das bedeutet In erster L1inie, daß
UNSCICIII en S1inn und nha geschenkt wurde. Wır dürfen das dank-
bar annehmen.
Unsere Kırche IsSt nıcht mehr deutsch, WIE 1E W aber 1E <1bt mıt
(jottes Wort deutsche Kultur und deutsche Sprache welter und
mıt die altere Iradıtion In angepaßter We1se tort
In wesentlich höherem Mabe, als WIT anfänglıch planen und In AÄAn-
OT1 nehmen agten, gelang dıe Kettung VON Kırchen, Urgeln und
anderen ulturgütern als ymbolen UNSCICT kırchlichen und kulturellen
Iradıtion. Lebendige Kırchenmusıik wırd epflegt.
Der Schwerpunkt Diakonie, der unmıiıttelbar nach dem Umsturz SESCIZL
wurde, 1sSt 7U testen Bestand UNSCICT 1IrC geworden, auch WENNn

gegenwärtig MAinanzıelle nNgpässe 1bt
rundlage UNSCICT kırchlichen Verwaltung 1sSt das LaLienprinzıp, dem
olge der arrer zwıischen den Presbytern steht, nıcht S1e€ als Helfer
und gelegentlıch als Aushängeschil £UT Verfügung aben, sondern

siıch mi1t iıhnen beraten und mıt ihnen geme1nNsAL Entscheidungen
rTeifen In den Wırrnissen der neunz1ıger Jahre wurde kırchliche De-

mokratie VIEITAC verlernt.
In einer e1t der akuten Krıise der Öökumenıischen ewegung ann die
E, vangelische Kırche In Rumänıien dank iıhres UTEes der ethnıschen
und konfessionellen ( Mfenheıt und des dı1akonıischen Engagements auf
Okaler ene Katalysator 1mM Verkehr der historischen Kırchen UNSCc;+-

1CS Landes SeIN. e E, vangelısche adem1€e Siebenbürgen bemuüuüht siıch
In iıhren Jlagungen 1ne des SO71alen Dialogs Das nstitut für
Okumenische Forschung der Luc1an-Blaga-Universität In Hermannstadt
bemuüuht sıch vorrang1g das espräc. zwıischen lutherischen und ( -

thodoxen J1heologen.
e ückgabe kırchhicher Liegenschaften, VOT em Wald und Gebäude,
aber auch landwırtschaftliche Flächen, en NECLC ufgaben und MÖg-
lıchkeiten eröffnet. S1e efNz71ıent und auch Ökologısch verantwortlich
nNnutfzen IsSt 1ne NECLC Herausforderung der 1IrC
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4. Der Weg unserer Kirche (10 Thesen)

Zwanzig Jahre nach dem Umbruch und dem Exodus dürfen wir Rückschau 
halten und auf dem Grund der gemachten Erfahrungen den Weg unse rer 
Kirche beschreiben, dazu die Notwendigkeiten und Zielsetzungen ausspre-
chen:

1. Gott hat uns bewahrt, als die Menschen um uns nur Untergang sahen. Er 
hat uns in den Dienst genommen, und das bedeutet in erster Linie, daß 
unserem Leben Sinn und Inhalt geschenkt wurde. Wir dürfen das dank-
bar annehmen.

2. Unsere Kirche ist nicht mehr so deutsch, wie sie war, aber sie gibt mit 
Gottes Wort deutsche Kultur und deutsche Sprache weiter und setzt so-
mit die ältere Tradition in angepaßter Weise fort.

3. In wesentlich höherem Maße, als wir anfänglich zu planen und in An-
griff zu nehmen wagten, gelang die Rettung von Kirchen, Orgeln und 
anderen Kulturgütern als Symbolen unserer kirchlichen und kulturellen 
Tra dition. Lebendige Kirchenmusik wird gepfl egt.

4. Der Schwerpunkt Diakonie, der unmittelbar nach dem Umsturz gesetzt 
wurde, ist zum festen Bestand unserer Kirche geworden, auch wenn es 
gegenwärtig fi nanzielle Engpässe gibt.

5. Grundlage unserer kirchlichen Verwaltung ist das Laienprinzip, dem zu-
folge der Pfarrer zwischen den Presbytern steht, nicht um sie als Helfer 
und gelegentlich als Aushängeschild zur Verfügung zu haben, sondern 
um sich mit ihnen zu beraten und mit ihnen gemeinsame Entscheidungen 
zu treffen. In den Wirrnissen der neunziger Jahre wurde kirchliche De-
mokra tie viel fach verlernt.

6. In einer Zeit der akuten Krise der ökumenischen Bewegung kann die 
Evangelische Kirche A. B. in Rumänien dank ihres Rufes der ethnischen 
und konfessionellen Offenheit und des diakonischen Engagements auf 
lokaler Ebene Katalysator im Verkehr der historischen Kirchen unse-
res Landes sein. Die Evangelische Akademie Siebenbürgen bemüht sich 
in ihren Tagungen um eine Kultur des sozialen Dialogs. Das Institut für 
Ökumenische Forschung der Lucian-Blaga-Universität in Hermannstadt 
bemüht sich vorrangig um das Gespräch zwischen lutherischen und or-
thodoxen Theologen.

7. Die Rückgabe kirchlicher Liegenschaften, vor allem Wald und Gebäude, 
aber auch landwirtschaftliche Flächen, haben neue Aufgaben und Mög-
lichkeiten eröffnet. Sie effi zient und auch ökologisch verantwortlich zu 
nutzen ist eine neue Herausforderung der Kirche.
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Wo Pfarrer gleichzelt1ig die Hauptverantwortung für Kestaurierung VON

en, Kulturarbeı und Wiırtschaftsiragen wahrzunehmen aben,
1sSt auch be1 geringer Seelenzahl nıcht 1IUT die efahr der arbeitsmälsi-
CI Überlastung egeben, sondern vielmehr noch die eia der tach-
lıchen Überforderung. e Kırche raucht darum Fachleute, dıe nıcht
J1heologen SeIn muUussen.
e Mıtte des kırchlichen Lebens 1st und bleiht der (Gjottesdienst, die
Seelsorge und dıe kırchliche Unterwe1isung. NSe1it WIT emeıindeglıieder
verloren und hernach Liegenschaften zurückgewannen, laufen WIT (1e-
fahr, d1eses AUS den ugen verlheren. Wo der arrer In der (1e-
meı1ndearbeıt ernstlich engagıert 1St, sehen die verantwortlichen Mıiıt-
arbeıter bald e1n, daß für dıe anderen Bereiche Fachleute nötig Sınd. Der
arrer Sollte siıch VOT keiner Arbeiıt cken, raucht siıch aber auch
nıcht vorzudrängen, zumal WENNn dadurch die Mıtte des kırchlichen
Lebens vernachlässıgt.

10 UÜbers = kommt 1ne Bıschofswahl auf N Das 1st e1in ernster
rund, N edanken machen, suchen und beten, zumal die
Pfarrerscha UNSCICT Kırche 1mM chnıtt sehr JUung 1st und dıe Fünf-
Z12] rıgen, die das iıdeale er für SOIC e1in Amt hätten, außerst RC
cl SINd. Wenngleich d1ese rage VON er edeutung 1St, sollte S1e€
N VON der Vorrangigkeıt der rage nach eiInem ıchtig DE  ItenN ge1st-
lıchen Amt nıcht blenken e Lebenskraft einer Kırche entsche1idet
siıch der Basıs.
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8. Wo Pfarrer gleichzeitig die Hauptverantwortung für Restaurierung von 
Gebäuden, Kulturarbeit und Wirtschaftsfragen wahrzunehmen haben, 
ist auch bei geringer Seelenzahl nicht nur die Gefahr der arbeitsmäßi-
gen Überlastung gegeben, sondern vielmehr noch die Gefahr der fach-
lichen Überforderung. Die Kirche braucht darum Fachleute, die nicht 
Theologen sein müssen.

9. Die Mitte des kirchlichen Lebens ist und bleibt der Gottesdienst, die 
Seelsorge und die kirchliche Unterweisung. Seit wir Gemeindeglieder 
verloren und hernach Liegenschaften zurückgewannen, laufen wir Ge-
fahr, dieses aus den Augen zu verlieren. Wo der Pfarrer in der Ge-
meindearbeit ernstlich engagiert ist, sehen es die verantwortlichen Mit-
arbeiter bald ein, daß für die anderen Bereiche Fachleute nötig sind. Der 
Pfarrer sollte sich vor keiner Arbeit drücken, er braucht sich aber auch 
nicht vorzudrängen, zumal wenn er dadurch die Mitte des kirchlichen 
Lebens vernachlässigt.

10. Übers Jahr kommt eine Bischofswahl auf uns zu. Das ist ein  ernster 
Grund, uns Gedanken zu machen, zu suchen und zu beten, zumal die 
Pfarrerschaft unserer Kirche im Schnitt sehr jung ist und die Fünf-
zigjährigen, die das ideale Alter für solch ein Amt hätten, äußerst rar ge-
sät sind. Wenngleich diese Frage von aktueller Bedeutung ist, sollte sie 
uns von der Vorrangigkeit der Frage nach einem richtig geführten geist-
lichen Amt nicht ablenken. Die Lebenskraft einer Kirche entscheidet 
sich an der Basis.
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